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Liebe Schwestern und Brüder in Christus, 

Das Wort „Freiheit“ ist so gewaltig und gleichzeitig so ungeheuer weit wie das Meer. Gestattet mir 

deshalb, dass ich ein paar Planken bereitstelle, um mich mit einem Schifflein auf dieses Riesen-

Meer hinauszuwagen.  

Freiheit- das hat für mich zuerst mit dem Atmen zu tun. Frei atmen können in frischer Luft. Auf-

atmen können nach überstandener Krankheit, nach einer großen Angst, die glücklich vorbei 

gegangen ist. 

Frei atmen dürfen, das hat mit dem Leben zu tun, mit dem Geschenk, das uns der Schöpfer-Gott 

bei jedem Atemzug gibt. Deshalb ist es gut, immer wieder dankbar nach oben zu schauen, tief 

durchzuatmen, sich seines Lebens und seiner Freiheit zu erfreuen und von Herzen sagen: GOTT SEI 

DANK! 

Ganz am Anfang der Bibel spricht sie davon, wie unser Schöpfer-Gott uns teilhaben lässt an seinem 

unendlichen Leben, indem er uns seinen Lebens-Atem einbläst, jeden Augenblick neu.  

Und dann spricht sie den ungeheuren Satz aus: Gott schuf den Menschen zu seinem Bild, zum Bild 

Gottes schuf er ihn. 

Als dieser Satz zum ersten Mal erklang, da war das Volk Israel in der Knechtschaft in Babylon. Es 

hatte alles verloren, die Heimat, den Besitz, viele hatten ihre Liebsten im Krieg verloren, der 

Tempel, das Gotteshaus, war zerstört und verbrannt. Das einzige, was in der Knechtschaft den 

Atem der Freiheit gab, war Gottes WORT. Darunter dieses ungeheure: Gott schuf DEN Menschen, 

JEDEN Menschen, zu seinem Bild. Ungeheure Freiheit, ungeheure Revolution! Denn damals war 

nur EINER Gottes Bild: der Großkönig von Babylon, der Pharao von Ägypten. Dieses Bild war 

manchmal ungeheuer hoch in Stein gemeißelt. Ein Mensch war davor ameisenklein. Wer zum 

Großkönig vorgelassen wurde, zu dem einzigen Bild Gottes, der musste sich niederwerfen auf den 

Boden, sich ganz klein machen.  

Und nun sagt die Bibel: JEDER MENSCH ist Gottes Bild, auch ein Behinderter, auch ein Ausländer, 

auch einer, der mir überhaupt nicht liegt, den ich auf den Mond schießen könnte, mein Feind, 

JEDER Mensch ist Gottes Bild.  

Und das heißt: Jeder Mensch ist AUFRECHT erschaffen. Du sollst dich vor keinem Menschen bücken 

müssen. Du sollst keinem ängstlich in den Hintern kriechen müssen.  

Und das in einer Welt, wo es in der Industrie und in der Wirtschaft oft knallhart zugeht. Wo die 

Leute oft Angst haben vor brutalen Vorgesetzten und deretwegen nicht schlafen können. Wo es 

mächtige Politiker und Diktatoren gibt wie Erdogan, Putin und Trump, die meinen, sie könnten 

machen, was sie wollen, und wer nicht pariert, von dem heißt es: You’re fired! Du bist gefeuert- ab! 

Weg vom Fenster!  

Mitten da drin erklingt seit Jahrhunderten und Jahrtausenden die befreiende Botschaft: Gott, der 

freie Schöpfer alles Lebens, schuf DEN Menschen nach seinem Bild. Aufrecht dürfen wir sein, FREI 

atmen dürfen wir.  

Wichtig ist: ich bin nicht allein mein freier Herr. Da wäre ich schnell am Ende. So wie ich von Gottes 

Lebens-Atem lebe, so lebe ich immer wieder von seinem frei-machenden Wort. Dieses Wort führt 

Menschen zur Gemeinschaft. In Babylon kamen die gefangenen Juden immer wieder zusammen, 

um sich durch das Wort der Freiheit zu ermutigen und stärken zu lassen.  

Jesus aus dem Volk Israel ist Träger der Freiheit und Befreier geworden bis heute. Wunderbar ist 

die Geschichte, wie er eine verkrümmte Frau heilt, dass sie sich aufrichten kann und ihre Freiheit 



spürt. Wie er einem, der gelähmt ans Bett gefesselt ist, die Freiheit gibt: steh auf, nimm dein Bett 

und geh! Immer wieder befreit er Menschen, die gedacht haben: ich bin nichts wert, ich habe in 

meinem Leben Mist gebaut, ich werde von meinen Mitmenschen ausgerichtet, gemobbt, an die 

Wand gedrückt. Jesus schafft einen Raum der Freiheit. Da wird keiner auf seiner dunklen 

Vergangenheit festgenagelt, auf sein Versagen, auf seine Schuld. Er feiert mit ihnen die 

Gemeinschaft der Liebe Gottes, der seine Menschen neu schafft, ihnen vergibt, ihnen einen neuen 

Weg ins Leben zeigt. So kommen sie heraus aus der Angst. So können sie frei aufatmen und wieder 

froh nach oben schauen zum Himmel und nach vorne in die Zukunft.  

Die Gemeinschaft der Christen schafft immer wieder FREI-Räume. Der Apostel Paulus sagt: es gibt 

bei uns keinen Unterschied zwischen einheimischen Juden und ausländischen Griechen, zwischen 

Mann und Frau, zwischen einem Sklaven, der damals als der letzte Dreck angesehen wurde und 

einem Freien. Ihr seid alle FREI und GEICH wert in Christus.  

Raum der Freiheit. Das ist wichtig für unsere Begegnung mit jungen Leuten in der Schule und im 

Konfirmandenunterricht. Da sollen sie erleben bei ihrer Suche nach Wahrheit: Ich darf offen meine 

Meinung sagen, auch wenn sie vielleicht das Gegenteil ist von der Meinung der Pfarrerin oder des 

Pfarrers. Ich darf offen fragen, kritisch fragen, auch ungeschickt fragen. Und ich werde deswegen 

nicht ausgelacht. Und manchmal kann es nach solch einem offenen, freien Gespräch von einem 

Schüler oder einem Konfirmanden heißen: das war heute eine gute Stunde.  

Bibelstunden müssen gar keine langweiligen Veranstaltungen sein. Auch als Erwachsene können 

wir mit einander frei nachdenken: was bedeuten die biblischen Worte von vor 2000 Jahren für uns 

heute? Und es ist wunderschön, wenn da keiner mit seinen Fragen oder Anmerkungen als 

blöd oder ungläubig hingestellt wird, sondern wenn uns mit einander durch solche Beiträge ganz 

neu ein biblisches Wort hell aufgeht.  

Auch in der Wirtschaft können Christen Freiräume schaffen, wo es nicht bloß den Druck gibt: noch 

schneller, noch effektiver, noch höhere Zahlen beim Erfolgsplan des Controllers. Und dafür noch 

mehr schlaflosere Nächte, noch mehr Magenleiden, noch mehr Ausgebranntsein, noch mehr 

Verzweiflung. Mein Sohn arbeitet in einem Betrieb, dessen Leitung nach christlichen Grundsätzen 

durchgeführt wird. Sein Vorgesetzter sagte ihm: wenn Sie noch mehr Überstunden machen, 

kriegen Sie die auch bezahlt. Mein Sohn sagte: Ich will nicht mehr Überstunden machen, ich will 

auch noch leben. Diese freimütige Äußerung hat man ihn nicht entgelten lassen, er arbeitet weiter 

in einem Frei-Raum des Vertrauens.  

Viele Menschen tragen Ängste mit sich herum, tragen die Last der Trauer um einen, den sie durch 

Scheidung oder Tod verloren haben, sind Gefangene von Süchten. Da ist es wunderschön, wenn 

Christen einen Frei-Raum schaffen, wo sich ein Mitmensch von der Seele reden kann, was ihn 

drückt und belastet. Eine Frau, die in Trauer um ihren verstorbenen Mann war, sagte mir, wie 

fremd sie sich in ihrer Umgebung fühle, die meine, ha, jetzt müsse es doch aber vorbei sein mit der 

Trauer, jetzt müsse sie mal auf andere Gedanken kommen. Immer wieder, wenn sie denke, jetzt 

werde es heller und leichter, dann überfalle sie die Trauer hinterrücks und ziehe sie hinunter in ein 

schwarzes Loch. Ich habe damals eigentlich nichts anderes getan als ihr zugehört. Sie sagte beim 

Abschied: das hat mir gut getan.  

In meiner letzten Gemeinde gab es eine Gruppe von trockenen Alkoholikern für Alkohol-und 

Drogenkranke mit ihren Angehörigen. Da wurde sehr offen gesprochen, jeder war mit dem andern 

auf DU. Jeder lernte, offen zu sagen: ich habe ein Problem mit dem Alkohol und man half ihm, zu 

einer Therapie zu gehen. Mir wurde dabei wichtig: bei dieser Therapie ging es nicht nur um 

medizinische Fragen. Es ging auch darum, den Sinn, den Inhalt, das Licht für ein neues Leben zu 



finden. Für manche wurde das Vertrauen auf den Gott, der uns Atem, Leben und Freiheit gibt, zum 

Halt, so dass er die zerbrechliche Krücke Alkohol oder Drogen weglegen konnte.  

Unvergesslich ist mir ein Freund und Pfarrerskollege in Thüringen, in der damaligen DDR. DDR, das 

bedeutete Diktatur, das bedeutete, sich bei Gesprächen in der Öffentlichkeit zuerst umdrehen. Das 

bedeutete, dass bei allem und jedem die Meinung der Partei hergebetet werden musste, der 

sogenannte „dialektische Materialismus“, und dass Leute mit eigener Meinung einen negativen 

Vermerk in ihrer Kaderakte bekamen. Damit waren sie im Beruf auf der untersten Stelle 

festgenagelt.  

In dieser sozialistischen Diktatur waren Kirchen und Pfarrhäuser oft Frei-Räume. Unser Thüringer 

Freund hatte in seinem Pfarrhaus Tag und Nacht eine offene Tür. Da traten dann um 11 Uhr nachts 

noch junge Leute ein, die lange Gespräche führten. Für sie war dieses Pfarrhaus ein Ort, wo sie 

endlich SIE selber sein konnten mit all ihren Sehnsüchten, ihren Fragen, auch ihren Klagen, wo sie 

nicht die Parteischallplatte ableiern mussten, sondern das freie, menschliche Wort sagen konnten.  

Wir Deutschen dürfen das Jahr 1989 nie vergessen. Damals versammelten sich in der Diktatur der 

DDR Menschen in den Kirchen. Es kamen Leute, die vorher nie eine Kirche betreten hatten. Sie 

spürten: hier ist ein Ort der Freiheit. Es wurde oft zu Anfang ein Wort aus der Bibel bedacht und 

gebetet. Dann wurde frei und offen gesprochen, über Missstände, die man vorher nie zu 

besprechen gewagt hatte, über gerechte Forderungen. Und dann ging es oft mit Kerzen zu den 

Rathäusern, auf die Plätze. Und dort wurde offen und frei über die Gegenwart und das Nötige für 

die Zukunft gesprochen. Die Grenze ging auf, die Mauer fiel, die Menschen in der DDR wurden frei. 

Ohne einen Schuss, ohne Blutvergießen. Geschenkte und errungene Freiheit, die wir nie vergessen 

dürfen! Warum? Weil es schon mitten in der Knechtschaft Räume der Freiheit gab, wie einst in 

Babylon. 

Freiheit, das gilt nicht nur für mich selber. Wenn ich spüre und erfahre, wie einen das Wort Gottes 

und die Liebe von Jesus freimachen, dann darf ich ein Diener und Helfer zur Freiheit für andere 

werden.  

Indem ich mich ihnen zuwende, ihnen zuhöre, für sie da bin, Räume der Freiheit schaffe durch 

Gastfreundschaft in meinem Haus, durch Mitarbeit in der Gemeinde.  

So dass Menschen immer wieder dankbar aufatmen, sich aufrichten, nach vorne gehen und nach 

oben schauen.  

Amen 


